
Die Verbindung von Frieden
und Kunst hat eine lange
Tradition. Denken wir nur an

das Theater der Unterdrückten
oder Forumtheater von Augusto
Boal. Oder an die vielen Events,
Installationen und Aktionen von
Banksy. Kunst hat die Fähigkeit,
Kulturen zu verbinden, sie lädt
dazu ein, das Schablonendenken
zu verlassen und eröffnet damit
neue Spielräume bei der Konfliktlö-
sung.

Internationale Projekte

Der Dokumentarfilm „The Silence
of Others“, der die Schatten der
spanischen Vergangenheit be-
leuchtet, wurde auf der diesjähri-
gen Berlinale nicht nur mit dem 33.
Friedensfilmpreis, sondern auch
mit dem Panorama Publikumspreis
prämiert. Hinter dem Friedensfilm-
preis steht die Idee, dass das
Medium Film grenzübergreifend
nicht nur das Denken, sondern
auch das Fühlen der Menschen
berühren und sich so einmischen
und Menschen ermutigen kann.

Der Zivile Friedensdienst hat in
Sierra Leone ein Filmprojekt
gestartet. Im Oktober vorigen Jah-
res fand dazu ein Einführungs-
Workshop statt. Gemeinsam mit
sechs Partnerorganisationen wur-
de dabei eine Methode entwickelt,
die sich „Participatory Video“ nennt,
dabei werden Jugendliche ermutigt
und geschult, eigene Storyboards

zu erstellen und über ihre jeweilige
Organisation eigene Filmprojekte
zu gestalten. Im März kamen alle
Teilnehmenden wieder zusammen,
um sich über ihre Erfahrungen aus-
zutauschen.

Das Tel Aviv Museum of Art bringt
jüdische, muslimische und christli-
che Kinder und Jugendliche mit
dem Projekt „The Art Road to Pea-
ce“ über die Kunst zum Frieden.

Die persönlichen Portraits der
„Combatants for Peace", die 2006
von Menschen aus Israel und den
Palästinensischen Gebieten
gegründet wurden, sowie ihre
gemeinsamen Aktionen, die unter
anderem politisches Theater,
Demonstrationen und Infoabende
umfassen, setzen auf die Kraft der
Begegnung. Sie haben das Buch
"Der andere Weg zum Frieden.
Combatants for Peace – Menschen
und Geschichten" gemeinsam mit
dem ZFD herausgebracht.

Der palästinensische Schauspieler
Kamel El Basha gewann in Vene-
dig den Preis für den besten Haupt-
darsteller im Film „The Insult“ des
libanesischen Regisseurs Ziad
Doueiri. Der Film lief dann noch in
Cannes, wurde für einen Oscar
nominiert. Im Libanon freut man
sich über die Auszeichnung. Sei-
nen später ausgezeichneten
Schauspieler Kamel El Basha hat
Ziad Doueiri via Skype gecastet, da
er als Libanese nicht nach Jerusa-
lem reisen konnte. Trotzdem oder
gerade deshalb ist ein Film über
Versöhnung entstanden. Die pa-

ckende Geschichte erzählt, wie aus
einer Beleidigung und einem sim-
plen Zwist zwischen zwei Männern
eine Staatsaffaire entstehen kann.
Von der Bedeutung der Gewalt in
Worten ist dabei die Rede, und wie
leicht das in einer Gewaltspirale
enden kann. Und von der Wichtig-
keit der Entschuldigung, sowie von
der ausgleichenden, versöhnenden
Kraft der Frauen. Der Libanon, der
gerade einmal 10.000 km² groß ist
und seit vielen Jahren 450.000
Palästinenser*innen Zuflucht bie-
tet, hat in jüngster Zeit auch noch
1,5 Mio Flüchtlinge aus Syrien auf-
genommen - keine leichte Aufgabe
für so ein kleines Land.

Über Theater als mediatives Ele-
ment in der Krisenregion im Liba-
non hat Hannah Reich das Buch
„Frieden stiften durch Theater“ her-
ausgebracht. „Konfessionalismus
und sein Transformationspotenzial“
lautet der hoffnungsträchtige Unter-
titel. Sie hat dort mit Menschen
unter Einbeziehung des sozialen
Feldes nach Kurt Lewin und Augu-
sto Boals Forumtheater, bei dem
sie selbst Workshops und Semina-
re besuchte, gearbeitet.

Der senegalesische, muslimische
Sänger Youssou N’Dour und die
christliche Künstlerin Idylle Mamba
haben gemeinsam ein Musik-Video
für den Frieden zwischen Christ-
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*innen und Muslim*innen in Zen-
tralafrika produziert. Mit ihrem
Song „One Africa“ setzen die Pop-
stars ein wichtiges Zeichen der Ver-
söhnung.

Die Dramaturgin Patricia Ariza, die
in Kolumbien das Festival „Frauen
inszenieren für den Frieden“ ins
Leben gerufen hat und Theater-
stücke mit Obdachlosen inszenier-
te, sagt, der Frieden gehört gelebt,
erzählt und besungen.  „Ich verste-
he mich als Feministin, Künstlerin
und politische Aktivistin. Ich glaube
an die transformierende Kraft von
Kunst und Kultur“, sagt sie über
ihre Arbeit.

Zuletzt entwickelte sie zusammen
mit ehemaligen Farc-Kämpfer-
*innen das Stück „Memoria“ (Erin-
nerung), das sie in Bogota aufge-
führt haben. Das Publikum war
davon sehr berührt, Tränen flossen
und es wurde im Anschluss daran
viel diskutiert. Doch zivile und kul-
turelle Friedensarbeit gibt es kaum,
für eine Friedenspädagogik fehlen
zumeist die finanziellen Mittel. „Wir
träumen davon, dass die Politik in
eine Friedenskultur investiert“, sagt
sie in einem Interview mit der taz
am 27. 2. 2018 weiter, „es ist wich-
tig, dass die jüngere Geschichte
unseres Landes auch kulturell auf-
gearbeitet wird.“ Wir wünschen ihr
dafür von Herzen alles Gute und
teilen ein wenig ihren Traum. Denn
auch wir würden uns wünschen,
dass bei uns die Politik zivile Frie-
denskultur fördert. 

Projekte im 
deutschsprachigen Raum

Bei uns hat erfreulicherweise die
Theaterarbeit für den Frieden
zumindest bei Jugendlichen Einzug
gehalten. So vergibt der Verein
Social Innovation Wien unter der
Initiatorin Tanja Wehsely einen
Jugend Friedenspreis, im Theater
Drachengasse wurde das Stück

„Frieden und so...“ zur Aufführung
gebracht, das die Schauspielerin
und Theaterpädagogin Nico Wind
mit Jugendlichen erarbeitet hat. 

In Kooperation mit den ökumeni-
schen Kinderbibeltagen 2017
beschäftigten sich Schüler*innen in
Leutkirch im Rahmen eines Beteili-
gungsprojektes der Stiftung Kinder-
chancen Allgäu mit den Themen
respektvoller Umgang und Iden-
tität. Unter dem dem Motto: „Ein-
sam sind wir schwach, gemeinsam
sind wir stark“ haben rund 60 Kin-
der von der ersten bis zur sechsten
Klasse mit viel Freude und großem
Einsatz das Kinder-Kunst-Frie-
densprojekt „Wir sitzen alle im sel-
ben Boot“ geschaffen. Ein gemein-
sam erarbeitetes und bunt gestalte-
tes „Werte-Segel“ schmückt das
Boot und ist mit dem groß geschrie-
benen Wort Barmherzigkeit rich-
tungsweisend.

Im Züricher Theater Neumarkt wird
im März die Arbeit der Stiftung „art
as foundation for peace“, die thera-
peutische Friedenserziehung für
kriegstraumatisierte Kinder anbie-
tet, präsentiert und besprochen, bei
der internationale Künstler*innen
präventiv, versöhnend und frie-
densstiftend tätig sind. 

Als neue Mitarbeiterin des Versöh-
nungsbundes ist es mir ein Her-

zensanliegen, Kunst und Kultur mit
dem Frieden zu vernetzen. Diese
Idee ist ja keineswegs neu, aber
die Friedensbewegung der 60er,
70er und 80er Jahre darf wieder
aus ihrem Dornröschenschlaf
erwachen, wie ich meine.

Es sind bei uns einige Projekte in
Vorbereitung, im Juni soll in Koope-
ration mit dem Experimentaltheater
von Eva Brenner die Perfomance
„Flüchtlingsgespräche 21 - Wert
des Menschen“ mit Texten von Ber-
tolt Brecht zur Aufführung gelan-
gen, bei dem ich selbst auch mitar-
beite und Versöhnungsbund-Mit-
glieder und Sympathisantinnen
herzlich zur Workshop-Teilnahme
eingeladen sind. 

Auch hat mein Salon-Format
(Gesprächs- und Kunst-Plattform)
am 31. Jänner mit dem Gesprächs-
thema: „Braucht Frieden Leiden-
schaft?“ seinen Einstand im Ver-
söhnungsbund gefeiert und wird
am 23. Mai fortgesetzt.

Ich glaube an die klärende, reini-
gende und schöpferische Energie
der Kunst und ihre spirituelle, hei-
lende Kraft.

Margot Hruby ist Mitarbeiterin im
Versöhnungsbund und engagiert
sich in diversen Kunst- und Frie-
densprojekten.
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